
Bemerkungen über die Bannwälder von Airolo,
Kanton Tessin, und über die Vegetation im
obern Livinerthal [Schluss]

Autor(en): Kasthofer

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizerisches Forst-Journal

Band (Jahr): 2 (1851)

Heft 8

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-673292

PDF erstellt am: 31.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-673292


Schweizerisches

herausgegeben

vom

schweizerischen Forstverein
unter der Redaktion

des

Forstneru'a Itéra Walo v. Greyer^.

18Z1. .M 8. August.

Das Forst-Journal erscheint monatlich, im Durchschnitt l Bogen stark,

in der Stämpflischen Buchdruckerei in Bern, zum Preise von t8 Batzen

franko Schweizergcbict, Alle Postämter werden in den Stand gesetzt, das

Journal zu diesem Preise zn liefern.

Bemerkungen
über die

Bannwälder von Airolo, Kanton Tessin, und über
die Vegetation im obern Livinerthal,

ven

Kasthoser, Forstmeister.

sSchluß),

In der eben bezeichneten Favra, sowie in den übrigen
Bannwäldern sollten nun unverweilt mit Verschonung der

obersten Waldsäume und von Mänteln gegen die Windstürme
wo solche Waldsänme sich noch finden, regelmäßige Schläge
in horizontalen Streifen ans die Art gemacht we oen, wie das

für den Bannwald von Andermatt und überhaupt für ähnliche
Bannwälder im Hochgcbirg vorgeschlagen worden ist.

Jahrgang II. 8
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In den Bannwäldern von Airolo überhaupt, aufweichen
immer die Ziegenweide als wesentliches Volksbedürsniß haften
wird, sollten nicht dichte Pflanzungen und Baumsaaten gemacht,
fondern hier die Waldkulturen so gemacht werden, daß zwischen

den dem Maul des Viehes entwachsenen Bäumen die Weide
noch nutzbar und demnach der Weidbann immer nur vorüber-
gehend verhängt und nur allmälig über größere Waldbezirke
ausgedehnt werden müßte. Es ist keine bessere Forstwirthschaft
im Alpenhochgebirg ausführbar, wo sie nicht mit den dringenden
Bedürfnissen der Viehzucht, besonders der Ziegenweide sich

abzufinden und dasselbe neben der Walderhaltung und Wald-
Verjüngung zu sichern weiß. Wenn den Ziegen hiezu geeignete

Verghänge als Geißenalpen unter dem Vorbehalt angewiesen

würden, daß dann die der Verjüngung am mehrsten bedürf-
tigen Waldbezirke so lange als nöthig mit dem Weidbann be-

legt werden könnten, so würde ein solcher Friedensvertrag den

Forderungen und Bedürfnissen, sowohl des Forstwirthen als
des Geißbauern am sichersten entsprechen. Auf diesen (einst-
weilen idealen) Ziegeualpen könnten immerhin noch in weiten

Abständen Bäume angezogen werden, insofern Einfriedigungen
geeigneter Theile dieser Alp solche Pflanzungen bis zu ihrer
gehörigen Entwickelung und Erstarkung vor Ziegen und Schafen
sichern würden. Wenn z. B. die ganze Sonnscite der Bann-
Wälder von Airolo mit Verschonung der nöthigen Waldmäntel

gegen Windstürme und Schneeschlipfe allmälig in einen lichten

Lärchtannenwald oder Lärchtannenbaumgarten verwandelt wer-
den sollte, so würden, im Falle diese Bannwälder 200 Jucharten

enthielten, jährlich nur 5 Jucharten der Weide entzogen und

mit Lärchtanuenpflänzlingen in regelmäßigen Abständen von
25 Fuß bepflanzt; nach 40 Jahren wäre der ganze Bannwald
in einen lichten Wald verwandelt, wo gewiß in den Zwischen-
räumen der Lärchtannen eine üppigere Weide als vorher zwi-
schcn den meist dichter stehenden und dem Graswuchs so nach-

theiligen Rothtannen benutzt werden könnte. Fünfzehn Jahre
nach der Pflanzung würde in der Regel der lichte Wald wieder

der Weide eingegeben werden können, und jederzeit während
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der ganzen Umwandlung des zerrütteten schlechten Nochtannen-
Waldes in eine regelmäßig mit Lärchtannen besetzte Weide
eine hinreichende Fläche vorhanden sei, nm den Bedarf der

hiesigen Ziegenzucht ohne Waldverwüstung zu befriedigen. Wo
bis zur Erstarkung der hingepflanzten Lärchtannen die Weide

nicht benutzt werden dürste, da könnte in diesen Bezirken Heu
zwischen den Bäumen gemäht und unter die Burger zur Winter-
fütterung vertheilt werden; auch Kartoffeln würden hier mit
Nutzen angepflanzt und vorher im Gcmeinwerk der Boden be-

arbeitet und gereinigt werden, wo dann auch der Wachsthum
der Lärchtannen beschleunigt würde. Auf Streue könnte ein

solcher lichter Lärchtannenwald noch besser als bisher der Roth-
tannenwald und dann ohne Gefährdung der Walderhaltung
benutzt werden. Daß die Lärchtanne besser als die Roth-
tanne den Wind- und Lawincnstürmen widersteht, ist bekannt,

und dieser regelmäßige Lärchtannenbestand, wenn auch auf die

Juchart nur 6V Stämme bei angegebenen Abständen zu stehen

kommen sollten, so würden die unter demselben stehenden Ge-
bände besser gegen das Losglcitcn der Schneelasten als durch

so luckige Nothtannenbcstände geschützt sein.

Es sind in den Bannwäldern die dürr gewordenen und

zum Verkauf aufgerüsteten Stämme so hoch gehauen worden,
daß nun 6 bis 8 Fuß hohe Stöcke im Boden geblieben sind,
im Glauben, daß durch solche hohe Stöcke die Entstehung oder

die Wirkung der Schneelawinen verhindert werden. Der Irr-
thum, der diesem Glauben zum Grunde liegt, wird aus den

Bemerkungen klarwerden, die in Bezug auf die verschiedenen

Arten von Schneelawinen in die Abhandlung über den Bann-
wald von Andcrmatt aufgenommen worden sind. Da hinter
den Stöcken der Stämme die auf einem mehr oder weniger
steilen AbHange stehen, sich immer bessere Erde findet, als
unter diesen Stöcken, so könnten diese benutzt werden, um
hinter denselben Lärchtannen zu pflanzen, die dann auch gegen
die Sonnenhitze besser geschützt wären, welche oft dem Gedei-
hen der Pflänzlinge hinderlich wird. Die forstwirthschaftlichcn
Bemerkungen und Räthe, welche in der genannten Abhandlung
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enthalten sind, mögen zum Theil auch auf die Bannwälder
von Airolo ihre Anwendung finden und ebenso was unter die

Nothwendigkeit einer planimetrischeu Messung und einer forst-
kundigen Aufsicht dort angeführt worden ist.

Noch bleibt ein Hinderniß zu berühren, welches den nö-

thigsten und zweckgemäßestcn Reformen des hiesigen Forstwesens
in den Bannwäldern sowohl, als in den übrigen Waldungen
der Gemeinde Airolo entgegensteht. Es bildet nämlich diese

letztere mit mehreren kleinern anstoßender Fraktionen Balle,
Madrano, Albinasko, Brugnasko, Fontana und Nante nur
eine aus etwa 2lM Seelen bestehende größere Gemeinde und

in welchem Verhältniß jede dieser Fraktionen an der Holz-
Nutzung und an den Holzverkäufcn aus den gemeinsamen sehr

großen Waldungen Theil nehmen soll, ist noch nicht mit ge-
höriger Klarheit entschieden worden. Die Beseitigung daheri-

ger Anstünde, besonders in Bezug ans die Bannwälder wird
demnach auf schiedsrichterlichem oder administrativem Wege

durch die Negierung beförderlich angeordnet werden müssen.

So wenig in Airolo als in andern Gemeinden des Kan-
tons, die große Wälder besitzen, können die so dringend nö-

thigen forstwirthschaftlichen und polizeilichen Reformen durcb

Befehle der Regierung vollführt werden, da keine untcrrich-
tetcn Forstbeamtcn da sind, welchen diese Reformen aufge-

tragen werden könnten und in diesen Gemeinden alle Ein-
Mischungen von Seite der Staatsgewalten in Eigcntbums- und

Nutzungsaugelcgenhcitcn der Gemeindsgüter mit höchstem Miß-
trauen angesehen und allgemeinen Widerstand finden würden.
Die Gemeinden müssen die Nothwendigkeit solcher Reformen
einsehen, sie ausführen wollen und dann selbst Waldaufschcr
unterrichten lassen, anstellen und besolden, welche diese Ne-
formen mit Fachkenntniß ausführen. Die Gemeinden der

Distrikte oder Vicinanzen sollten sich vereinbaren zur Anstellung
und Besoldung gemeinschaftlicher Waldaufschcr.

Zur Beurtheilung der klimatischen Verhältnisse der Ge-

gend von Airolo und des obern Livinerthals werden hier noch
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einige Wahrnehmungen über die land- und sorftwirthschaftliche

Vegetation angeführt.
Bei -1000 Fuß hoch über dem Meere zeigen sich hier auf

der Souuseite über Airolo noch wilde Apfelbäume in gutem
Wachsthum, im Berncrhochgebirgc bleiben sie wohl 400 Fuß
tiefer. Nußbäume zeigen sich bei Airolo keine, aber tiefer bei

Quiuto etwa in 0100 Fuß d. H. steht noch ein Nußbaum von
3 Fuß Durchmesser; in gleicher Höhe kommen im Vcrnerhoch-
gebirg keine oder nur elend wachsende Stämme dieser Baum-
art vor. In Faido schon und noch hoher als Faido bei Chi-
ronieo kommen 3 bis 10 Fuß im Durchmesser haltende Kasta-
nicnbäume vor, während 500 Fuß tiefer bei Bern dieser Baum
nur ärmlich wächst. Der Kirschbaum gedeiht im obern Livi-
nerthal 400 Fuß höher als im Beruerhochgebirg, und Hanf
kann dort wohl 500 Fuß höher als hier angebaut werden.

Die Lärchtanne findet sich im höhern Bedreterthal gegen
den Ursercnpaß einzeln auf Höhen von wohl 6500 Fuß, tiefer
ist sie häusiger der Nothtaunc beigemischt und es finden sich

Stämme von 4H0 Fuß Durchmesser, freilich nur zu 50 bis 60

Fuß Höhe. Tiefer gegen Airolo Zeigen sie sich seltener und

meist nur auf Schattseiten der Berghänge; tiefer am Tessin

werden sie seltener, sowie das Thal wärmer wird.
Bon Weißellern finden sich auf dem Geschiebe des Tessins

bei Airolo Stämme von 2 Fuß Durchmesser und in dem dürren
Steinschutt der Niviera (unweit Feigenbäumen) noch stärkere

Bäume, während dieser tief im Norden gedeihende Baum im
Kanton Bern den Wildströmen bis an den Fuß der Gletscher

folgt. Im Kanton Bern und überhaupt im nördlichen Alpen-
gcbirg findet er sich fast nur in der Tiefe kälterer Thalgründe
und steigt selten an den Berghängen in bedeutende Höhe durch

natürliche Besamung, während er zwischen Dalpe und Chiro-
niko an der Gränze von Oberlivinen gegen Unterlivinen hoch

an der Schattseite des Gebirgs unter Lärchtannen gemischt,

große Hänge bekleidet.

Bei Anzoniko im obern Livinerthal steht im Garten der

Pfarre ein Ouprossus sompervirens auf einer Höhe von bei-
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läufig 2500 Fuß über dem Meer; im Kanton Bern erfriert
dieser Baum in Höhen von 1800 Fuß, wenn er nicht auf
sehr geschütztem Standorte, wie z. B. im Schloßgarten von
Unterseen steht, wo jedoch auch öfter die Zweigspitzen er-
froren sind.

Bei Anzoniko kommen die ersten Wcinstöcke und Nebbau,
also etwa 500 Fuß höher als im Kanton Bern vor.

Die Uippoplmo rlmmmoillos. die sehr selten im Kt. Bern
an den Berghängen ansteigt, und meist auf dürren Geschieben

an den Wildströmen beschränkt vorkömmt, findet sich im Saume
der Bannwälder von Airolo. Unter ihrem Schutze könnten viel-
leicht auf dürren Bergscitcn bessere Holzarten angezogen werden.

Bern, im Jabr 184k.
K a st h o sc r.

Pxotoîoll
der

Verhandlungen des schweizerischen Forstvereins zu

Leuzbnrg 1851.

Auf die crgangene Einladung hin, traf schon am Sonntag
den 22. Juni Nachmittags und gegen Abend eine erfreuliche

Anzahl von Forstmännern in Lenzburg ein und am 23. Juni
Morgens 8 Uhr waren die Kantone St. Gallen, Zürich,
Thurgau, Baselland, Solothurn, Luzcrn, Bern und Aargau
repräsentirt, so daß die Verhandlungen sofort beginnen konnten.

Das Comite ist wie folgt bestellt:

Präsident: Forstrath Walo von Grcyerz, Forstverwalter
der Gemeinde Lenzburg.

Vizepräsident: Forstinspektor I. Wietlisbach in Bremgartcn.
Kassier: Forstinspcktor P. Baur in Sarmenstorf.
Sekretäre: Forstinspektor I. I. Koch in Frik, und

Fvrftkandidat I. I. Merz in Aarau.
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